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Vorwort

Das vorliegende Buch ist der Versuch, die verschiedenen Ansätze, Ent-
wicklungen und Konzeptionen im Bereich des interreligiösen Lernens, die in
diesem Forschungsfeld der Religionspädagogik in den letzten 40 Jahren er-
schienen sind, in einer Einführung auf das Wesentliche reduziert vorzustellen
und dabei eine bestimmte Ordnung in den fachlichen Diskurs zu bringen.
Folglich ist diese Arbeit nur bedingt als ein eigenständiger Entwurf und schon
gar nicht als eine umfassende Didaktik des interreligiösen Lernens zu verste-
hen, dies wäre in diesem knappen Umfang und auch mit Blick auf die verwen-
deten didaktischen Gestaltungsformen schwerlich möglich. Vielmehr habe ich
in diesem Band versucht, für Studierende und andere interessierte Leser das
Feld des interreligiösen Lernens anschaulich, verständlich und unter Verwen-
dung einer didaktischen Struktur zu präsentieren. Dabei ist meine Perspektive
eine christliche, nämlich eine katholische, auch wenn ich versucht habe, die
evangelische Literatur nach bestem Wissen und Gewissen zu integrieren.

Dieses Buch wäre nicht möglich gewesen ohne die vielen kollegialen Ge-
spräche und den hilfreichen Austausch mit zahlreichen evangelischen, katho-
lischen und muslimischen Kolleginnen und Kollegen, mit denen ich in Müns-
ter und darüber hinaus nun seit zehn Jahren gemeinsam Religionspädagogik
treiben darf. An erster Stelle ist hier Rainer Möller vom Comenius-Institut in
Münster zu nennen, mit dem ich in den letzten Jahren in verschiedenen Pro-
jekten zusammenarbeiten durfte. Gemeinsam mit Mouhanad Khorchide ha-
ben wir hier an der Katholischen Akademie Franz-Hitze-Haus das Christlich-
Islamische Forum Münster (CIFR) gegründet: In dessen Rahmen habe ich bei
vielen spannenden und bereichernden Tagungen und Konferenzen von und
mit Rainer und Mouhanad, aber auch von Naciye Kamcili-Yildiz, Thorsten
Knauth und Burcu Yilmaz viel und vieles gelernt.

Mein Dank gilt aber auch dem kollegialen Austausch mit Stephan
Leimgruber und Johannes Lähnemann, die als Vordenker und Wegbereiter
für die angemessene Wahrnehmung religiöser Pluralität und das interreligiöse
Lernen als notwendige Disziplinweitung im konfessionellen Kontext das Eis
gebrochen haben und die bis heute dankenswerter Weise wichtige Impulse
zur Diskussion liefern. Karlo Meyer danke ich für Kritik und Anregungen im
kollegialen Gespräch. Auch die langjährige Zusammenarbeit mit meiner Wis-
senschaftlichen Mitarbeiterin Dorothee Fingerhut hat mich immer wieder in-
spiriert und bereichert.

Ein besonderer Dank gilt unserer Sekretärin Sigrid Dorn, die in treuer
und bewährter Manier das Manuskript verschriftlicht hat. Alissa Geisler hat



als studentische Mitarbeiterin die Entstehung des Manuskripts von Anfang an
kritisch und konstruktiv begleitet, außerdem hat sie im sechsten Kapitel auch
verschiedene Textvorschläge beigesteuert. Marie-Christin Marcks hat alle Kor-
rekturarbeiten gründlich und sorgfältig verantwortet.

Last but not least danke ich Thomas Brockmann und Sophie Dahmen,
die von Seiten der Wissenschaftlichen Buchgesellschaft dieses Projekt ange-
regt und begleitet haben.

Widmen möchte ich dieses Buch meinem Kollegen und Freund Wolfgang
Michalke-Leicht, mit dem mich seit meiner Freiburger Zeit nicht nur gemein-
same religionspädagogische Anliegen, sondern auch eine wertvolle Freund-
schaft verbindet.

Münster, den 1. August 2017 Clauß Peter Sajak

Vorwort8



Einleitung:
Die Notwendigkeit interreligiösen Lernens

Interreligiöses Lernen ist ein Trendthema. Das liegt zum einen sicher da-
ran, dass sich der gesellschaftliche, der theologische und auch der religionspä-
dagogische Diskurs im Speziellen zurzeit in besonderer Weise dem Pro-
grammwort der Diversität verschreiben und entsprechend mit dem daraus re-
sultierenden Phänomen der Heterogenität in einer didaktisch sinnvollen
Weise umgehen müssen (Grümme 2017). Im Bereich von Religion und
Glaube heißt Heterogenität religiöse Pluralität. Dies wird im erziehungswis-
senschaftlichen Diskurs in der Regel völlig ausgeblendet (Bohl et al. 2017),
wohl auch, weil Glaube, Religiosität und religiöses Bekenntnis für die meisten
Erziehungswissenschaftler Tabus sind. Die erziehungswissenschaftliche Praxis
zeigt dagegen, dass nicht nur im Bereich der religiösen Bildung und des Reli-
gionsunterrichts die religiöse Perspektive auf die Welt im menschlichen Mit-
einander durchaus sichtbar wird, und zwar nicht nur bei sog. Gastarbeitern
oder Flüchtlingen. Die Frage, an was der Mensch sein Herz hängt, was ihn un-
bedingt angeht und worauf er seine Hoffnung setzt, hat auch in zunehmend
säkularen und scheinbar religionslosen Zusammenhängen Bedeutung. Es
wäre eine Selbsttäuschung, dies auszublenden und für pädagogische Kontexte
als nicht relevant zu qualifizieren.

Wendet man den Blick über Deutschland und über Europas hinaus, so ist
offensichtlich, dass Religion inzwischen einMegathema ist. Seit den furchtbaren
Ereignissen des 11. Septembers 2001 ist Religion mit brachialer Gewalt in den
örtlichen Diskurs zurückgekehrt, nachdem seit dem Kulturbruch von 1968 der
Eindruck gefördert worden war, Religion würde im Zuge von Modernisierung
undWohlstandsvermehrung als Thema obsolet werden. Doch bereits Mitte der
1990er Jahre hatte Samuel Huntington mit seiner Programmschrift vom
„KampfderKulturen“ auf das Potential unddieDynamik kultureller wie religiö-
ser Konflikte hingewiesen, Martin Riesebrodt prognostizierte zur Jahrtausend-
wende „Die Rückkehr der Religionen“. Entsprechend sind interreligiöses Ler-
nen, interreligiöse Verständigung und interreligiöser Dialog auf der lokalen, re-
gionalen wie globalen Ebene ein wichtiger Baustein, um an einer besseren
Verständigung und einem friedlicheren Miteinander von Menschen heute mit-
zuwirken.

Dabei darf allerdings nicht übersehen werden, dass die kulturellen und
religiösen Konflikte, die im Besonderen die Menschen in der Bundesrepublik
Deutschland seit der großen Flüchtlingsbewegung im Spätsommer 2015 be-
schäftigen, nur bedingt durch interreligiöses Lernen und interreligiösen Dia-



log gelöst werden können: Zum einen ist die kulturelle Heterogenität, die das
Miteinander von geflüchteten Menschen und deutscher Bevölkerung markie-
ren, wahrscheinlich wesentlich wirkmächtiger als allein religiöse Vorstellun-
gen und Praktiken, die von Migranten praktiziert werden. Zum anderen darf
nicht übersehen werden, dass neben Religion und Kultur vor allem auch die
Traumatisierung durch Krieg und Flucht die eingewanderten Menschen zu-
tiefst prägt. Wer in der Flüchtlingsarbeit aktiv ist, weiß, dass dies oft bereits
das Gespräch über Religion und Glaube unmöglich macht, geschweige denn
interreligiöse Lernszenarien möglich sind. Bernhard Grümme hat treffend in
seiner jüngsten Publikation darauf hingewiesen, dass das interreligiöse Lernen
im Kontext der Flüchtlingsintegration vor besonderen Schwierigkeiten steht
und hier nicht mit Erwartungen überladen werden sollte, die es nicht einlösen
kann (Grümme 2017: 202f.).

Wie im Vorwort bereits skizziert, versteht sich diese Arbeit als eine Ein-
leitung in die religionspädagogische Disziplin des interreligiösen Lernens. Sie
ist gegliedert in Kontexte, Definitionen, Voraussetzungen, Erfahrungen, Per-
spektiven und Praxisfelder. Mit diesen sechs Überschriften soll eine Struktur
markiert werden, die von den gesellschaftlichen Kontexten in dieser Gesell-
schaft über die gängigen Definitionen und die damit verbundenen theologi-
schen Einstellungen und Positionen hin zu einer fachgeschichtlichen Darstel-
lung der bisherigen Publikationen fortschreitet. Erträge aus diesen vier Ab-
schnitten fließen dann in eine didaktische Skizze ein, in der versucht wird,
eine Didaktik interreligiösen Lernens anfanghaft aus den Beiträgen des For-
schungsdiskurses zusammenzustellen. Wie sich eine solche Didaktik in der
Praxis dann realisiert und konkretisiert, soll schließlich im sechsten Abschnitt,
in den Praxisfeldern beschrieben werden: Hier werden auch unter Rückgriff
auf die Ergebnisse des Schulenwettbewerbs der Herbert Quandt-Stiftung
„Schulen im Trialog“ vier methodische Großformen des interreligiösen Ler-
nens, nämlich die Auseinandersetzung mit Festen und Feiern, die Erschlie-
ßung von religiösen Zeugnissen, die Gotteshauspädagogik und die Auseinan-
dersetzung mit heiligen Schriften mit Blick auf drei unterschiedliche Alters-
gruppen vorgestellt und entfaltet.

Besonders an diesem letzten Kapitel wird deutlich, dass interreligiöses
Lernen vor allem in der öffentlichen Schule stattfindet. Auch wenn es einzelne
Initiativen und Projekte gibt, interreligiöses Lernen auch an anderen Lernor-
ten zu initiierten, z.B. im Bereich der Jugendarbeit (Bertels et al. 2013) oder
der Erwachsenenbildung (Dieckmann/Sajak 2014), so beziehen sich die meis-
ten Konzepte und Modelle, aber auch die überwiegende Zahl der Forschungs-
arbeiten auf den Lernort Schule. Entsprechend ist auch in dieser Einführung
in der Regel von Kindern und Jugendlichen bzw. Schülerinnen und Schülern
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die Rede, auch wenn die beschriebenen Prozesse sicher auch von Erwachse-
nen durchschritten werden können.

Jedes der sechs Kapitel endet mit einigen Literaturhinweisen, die Stan-
dardwerke vorstellen und empfehlen, in denen das Kapitelthema in besonderer
Weise abgehandelt worden ist. Alle zitierte Literatur findet sich dagegen im
Gesamtverzeichnis aller verwendeten Bücher am Schluss der Arbeit.
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I. Von der konfessionellen zur religionspluralen
Gesellschaft – Kontexte

Überblick

D
as interreligiöse Lernen hat in den ver-

gangenen Jahrzehnten an Bedeutung

gewonnen, weil kulturelle und religiöse Plu-

ralität in doppelter Weise zugenommen hat:

Zum einen haben die Massenmedien wie

Film und Fernsehen, vor allem aber das In-

ternet und die auf dieser Basis operierenden

sog. Sozialen Netzwerke die Welt in ihrer

Vielfalt zu dem viel zitierten ‚Global Village‘

zusammenrücken lassen, zum anderen hat

sich Deutschland zu einer multikulturellen

und religiös pluralen Gesellschaft entwickelt.

Wie aber zeigt sich dies in der Zusammen-

setzung der Bevölkerung? Was ist über die

Religiosität der nachwachsenden Generation

bekannt? Und was bedeutet das für die reli-

giöse Bildung, die heute maßgeblich in der

Schule stattfindet?

1. Religion und Religionslosigkeit

Heute sind theologische Vorstellungen wie die Reinkarnation der Seele
und religiöse Praktiken wie das Fasten im Ramadan oder das Ruhen am
Schabbat vielen Menschen in dieser Gesellschaft vertrauter als das freitägliche
Fastenopfer oder der Advent als Buß- und Fastenzeit. Es ist offensichtlich,
dass sich Deutschland von einem konfessionell zweigeteilten evangelischen
und katholischen Land, dessen Territorien, Kulturen und Festkalender über
vierhundert Jahre nachhaltig konfessionell-christlich geprägt waren, hin zu
einer multikulturellen und religiös pluralen Gesellschaft entwickelt hat, in der
inzwischen der Islam die dritte große Religionsgemeinschaft bildet und das
Judentum – trotz der von Deutschen geplanten und verantworteten Massen-
ermordung der europäischen Juden – dankenswerterweise inzwischen wieder
eine erkennbare Rolle spielt. Hinzu tritt die große Gruppe der Menschen, die
keiner religiösen Gemeinschaft angehören und die sich vier Kategorien zu-
ordnen lassen: religiös Individualisierte, religiös Indifferente, überzeugte
Atheisten und dezidiert Areligiöse (Pickel 2017: 51). Diese Menschen bilden

Religiöse Bildung in

religiöser Pluralität



inzwischen die größte weltanschauliche Gruppe in Deutschland, denn sie stel-
len mit 36 Prozent der Bevölkerung über ein Drittel aller Einwohner in die-
sem Land. Religiöse Bildung im öffentlichen Raum, wie sie vor allem im
schulischen Religionsunterricht grund-, landes- und schulgesetzlich institu-
tionalisiert ist, muss diese neuen Kontexte bedenken und berücksichtigen,
will sie ihrem Auftrag und Anliegen, junge Menschen zur religiösen Selbstbe-
stimmung, also zu verantwortetem Denken, Urteilen und Handeln in Sachen
Religion und Glaube zu befähigen (Sajak 2013a: 25–27), nicht verfehlen. Ent-
sprechend wird das interreligiöse Lernen in einem solchen gesellschaftlichen
Kontext und in einem solchen schulischen Setting zu einer Schlüsseldisziplin
religiöser Bildung.

2. Migration und Säkularisierung

Die religiöse Landkarte der Bundesrepublik Deutschland hat sich vor al-
lem durch zwei Phänomene entscheidend verändert: Migration und Säkulari-
sierung.

Als Migration dürfen die großen Einwanderungswellen bezeichnet wer-
den, die mit den sog. Gastarbeitern aus Südeuropa und der Türkei spätestens
Mitte der 1960er Jahren begannen. In den 1990er Jahren folgten Kriegsflücht-
linge aus den Balkanstaaten, Aus- bzw. Übersiedler aus Polen, Rumänien und
den Staaten der ehemaligen Sowjetunion. Nach der Jahrtausendwende kamen
zunehmend Migranten aus dem Maghreb und Afrika nach Europa und damit
auch immer nach Deutschland. Und zuletzt haben die über anderthalb Millio-
nen Flüchtlinge aus dem Nahen Osten, die vor Krieg und Barbarei aus Syrien,
Afghanistan und Pakistan geflohen sind, vor allem die Zahl der Muslime an-
wachsen lassen.

Mit dem Begriff Säkularisierung wird dagegen der durch verschiedene Fak-
toren verursachte Relevanzverlust der beiden großen christlichen Bekennt-
nisse markiert: War schon durch die deutsche Wiedervereinigung 1990 die
Zahl der Menschen ohne religiöses Bekenntnis zu einer erheblichen Größe ge-
worden, so hat in den letzten fünfundzwanzig Jahren ein dramatischer Tradi-
tionsabbruch in den kirchlichen Milieus von Katholiken wie Protestanten
stattgefunden, der sich vor allem im religiösen Leben und in der Glaubenspra-
xis von christlichen Familien, Verbänden und Gemeinden zeigt: So sinkt seit
der Wiedervereinigung die Zahl der Taufen in der evangelischen wie katholi-
schen Kirche kontinuierlich, wobei dies nicht nur mit dem demographischen
Wandel, sondern auch mit der bewussten Entscheidung evangelischer und ka-
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Deutschland als
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